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Agon und Distinktion. Soziale Räume des Zweikampfs zwischen Mittelalter und Neuzeit

Die vom Dresdener DFG-Projekt âDer mittelalter-
liche Zweikampf als agonale Praktik zwischen Recht,
Ritual und LeibesÃ¼bungâ veranstaltete internatio-
nale Konferenz glich in zweifacher Hinsicht einem
BrÃ¼ckenschlag: Einerseits waren hier gleichermaÃen
Mittelalter- und Neuzeitspezialisten eingeladen, die For-
schungsbilanzen und -perspektiven der beteiligten his-
torischen Teildisziplinen abzugleichen sowie Konti-
nuitÃ¤ten und ZÃ¤suren zwischen mittelalterlichem
âZweikampfâ und neuzeitlichem âDuellâ in den Blick
zu nehmen. Andererseits bot der deutsch-italienische
Begegnungsort der Villa Vigoni ein Forum, um sys-
tematisch die Befunde der Zweikampf- und Duellfor-
schung aus beiden LÃ¤ndern zu diskutieren und Leit-
linien eines transalpinen Vergleichs zu erarbeiten. Im
Blickpunkt stand dabei vor allem die Frage nach den so-
zialen RÃ¤umen des Zweikampfs zwischen Mittelalter,
FrÃ¼her Neuzeit und dem 19. Jahrhundert: Ausgehend
von unterschiedlichen stÃ¤ndisch-funktionalen Milieus
â Hof/Adel, MilitÃ¤r/SÃ¶ldner und Stadt/BÃ¼rger â
wurden ZweikÃ¤mpfe und Duelle als agonale Interak-
tionen herausgearbeitet, die in der performativen Praxis
wie auch in der diskursiven Typologisierung engmit dem
Aspekt sozialer Distinktion verbunden waren. Entspre-
chend stand bei den agonalen Auseinandersetzungen in
der Regel das Selbst- und GruppenverstÃ¤ndnis der his-
torischenAkteure auf dem Spiel, das sich keineswegs erst
seit der Neuzeit und keineswegs beschrÃ¤nkt auf gesell-
schaftliche Eliten an spezifischen points dâhonneur fest-
machte und vor einer âAnwesenheitsÃ¶ffentlichkeitâ

unterschiedlicher Reichweite (Zuschauer, Zeugen, Se-
kundanten) verteidigt werden musste. Am Schnittpunkt
von sozial- und kulturgeschichtlichen Erkenntnisinteres-
sen galt die Aufmerksamkeit der einzelnen Konferenzbei-
trÃ¤ge dabei nicht nur den jeweils angewandten Regel-
werken des agonalen Austrags, sondern auch den damit
verbundenen Wertvorstellungen, Verhaltensnormen und
Rollenerwartungen zwischen ErfÃ¼llung undTransgres-
sion.

Den Auftakt der von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft, dem Deutschen Historischen Institut in Rom
und der Lausanner Fondation pour la Protection du Pa-
trimoine Culturel, Historique et Artisanal gefÃ¶rderten
Konferenz bildete ein transepochales StreitgesprÃ¤ch,
das den methodologischen und geschichtstheoretischen
Problemen des verfÃ¼hrerischen Entwicklungsnarrativs
vom âZweikampfâ zum âDuellâ am Scheidepunkt von
Mittelalter und Neuzeit auf den Grund ging. Nach ein-
leitenden Stellungnahmen von vier Experten mit unter-
schiedlichen zeitlichen und rÃ¤umlichen Arbeitsschwer-
punkten hinterfragte die Diskussion vor allem eine epo-
chal determinierte Differenzierung von âZweikampfâ
und âDuellâ, die ohnehin gegenÃ¼ber der englischen
und romanischen Terminologie (duel, duello) ein Spe-
zifikum des deutschen Sprachgebrauchs darstellt. An-
stelle solcher UmschlagserzÃ¤hlungen wurden vor al-
lem zwei komplementÃ¤re historiographische Operatio-
nen akzentuiert: Zum einen sollte der HeterogenitÃ¤t
vormoderner Zweikampfpraktiken zunÃ¤chst mit einer
eher offenen Heuristik begegnet werden, die den Gegen-
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stand nicht zwanghaft vom ReferenzmaÃstab des âklas-
sischenâ, seinerseits keineswegs homogenen Duell des
19. Jahrhunderts her beurteilt. Zum anderen ist dabei
besonders auf diskursive Verengungen und Umdeutun-
gen in Richtung auf das spezifische Konzept des moder-
nen (Ehren-)Duells zu achten, das â so die gÃ¤ngige For-
schungsmeinung â seinen Ursprung in der italienischen
Duelltraktatistik der Renaissancezeit hatte und von dort
aus eine phasenverschobene okzidentale Rezeptionsge-
schichte antrat.

In der anschlieÃenden ersten Sektion zur âFor-
schungsgeschichte des Zweikampfsâ wurden die Er-
trÃ¤ge des StreitgesprÃ¤chs durch einen Blick in die His-
toriographietradition von Zweikampftechniken und Du-
ellkonzepten vertieft. ZunÃ¤chst widmete sich DANIEL
JAQUET (Genf) der FechtbuchÃ¼berlieferung als âtech-
nical literatureâ des Zweikampfs zwischen Mittelalter
und FrÃ¼her Neuzeit. Nach einem Aufriss der interna-
tionalen Fechthistoriographie entfaltete er das Potenzi-
al eines experimentellen Ansatzes fÃ¼r die zukÃ¼nftige
historische Fechtforschung, von der auch AufschlÃ¼sse
Ã¼ber die Regelwerke und Ablaufpraxis agonaler Situa-
tionen zu erwarten seien. ULRIKE LUDWIG (Dresden)
akzentuierte einen praxeologischen und einen diskurs-
betonten Zugriff als dominierende Tendenzen der deut-
schen und internationalen Duellforschung: WÃ¤hrend
allerdings der Verwendung spezifischer Gewaltprakti-
ken fÃ¼r die Duelldefinition nur eine begrenzte Er-
klÃ¤rungskraft zukomme, seien zeitgenÃ¶ssische Zu-
schreibungen und Deutungen fÃ¼r die AusprÃ¤gung ei-
ner spezifischen Idee des Duells entscheidend. Mit Blick
etwa auf das Alte Reich und Schweden sei der Durch-
bruch fÃ¼r die Rezeption des Duellkonzepts vor allem
von den Duellverboten ausgegangen. STEPHAN GEI-
FES (Paris) beschÃ¤ftigte sich mit der spektakulÃ¤ren
Duellrenaissance im Frankreich des 19. Jahrhunderts,
die freilich nicht als Beleg fÃ¼r den Fortbestand der
Werteordnung des Ancien RÃ©gime zu lesen sei. Trotz
mancher KontinuitÃ¤ten â FunktionalitÃ¤t der Duelle
fÃ¼r den Ehrenschutz und fÃ¼r die Homogenisierung
von Gruppen â seien vor allem Rahmenbedingungen des
postrevolutionÃ¤ren Jahrhunderts fÃ¼r diese Entwick-
lung ausschlaggebend. Hierbei seien die soziale Ãffnung
des Duells als âgeburtsgeschlechtlicheâ Praxis aller fran-
zÃ¶sischer MÃ¤nner ebenso zu nennen wie seine Straf-
freiheit, Ãffentlichkeit und Politisierung, so dass erstmals
eine offen positive Bewertung des Duells mÃ¶glich ge-
worden sei.

Zu Beginn der zweiten Sektion âStadt/BÃ¼rgerâ
ging CHRISTIAN JASER (Dresden) der Funktionslo-

gik stÃ¤dtischer Fechtschulen des 15. und 16. Jahr-
hunderts nach, die sowohl fÃ¼r die stÃ¤dtische Zwei-
kampfkultur notwendige Selbstverteidigungskompeten-
zen vermittelten als auch im Kontext einer sich for-
mierenden urbanen Sport- und Unterhaltungskultur
zu deuten seien. Gerahmt von hohen Bewaffnungs-
quoten im stÃ¤dtischen Alltag und einem agonalen
Selbst- und KÃ¶rperbewusstsein seien Fechtschulen
als willkommene Foren fÃ¼r das self-fashioning ins-
besondere junger MÃ¤nner wie etwa Studenten und
Handwerkergesellen zu qualifizieren, das vor Zuschau-
ern spezifische Darstellungs-, Leistungs- und Beobach-
tungsÃ¶konomien entfaltete. ANDREA ZORZI (Florenz)
nahm mit der Vendetta in italienischen StÃ¤dten des 13.
und 14. Jahrhunderts eine spezifische AusprÃ¤gung ago-
naler Gewalt in den Blick, die nicht nur Individuen be-
troffen habe, sondern von Logiken der Verwandtschaft,
Freundschaft und Feindschaft getragen worden sei. Am
Beispiel moralpÃ¤dagogischer Traktate, kommunaler
Statuten und RegisterÃ¼berlieferungenmanifestiere sich
die Vendetta nicht nur als gesellschaftsÃ¼bergreifendes
GewaltphÃ¤nomen, sondern auch â Ã¼ber die Einbe-
ziehung von Freundschafts- und Verwandtschaftsnetze
â als Praxis sozialer Integration. ALESSANDRA RIZ-
ZI (Venedig) prÃ¤sentierte das vom Mittelalter bis in
die FrÃ¼he Neuzeit reichende LangzeitphÃ¤nomen von
stÃ¤dtischen GruppenkÃ¤mpfen auf der italienischen
Halbinsel (pugne bzw. battagliole), die entweder mit
FÃ¤usten oder spezifischen Waffen (Steine, Holzschwer-
ter) erfolgten. Angesiedelt in einer Grauzone zwischen
ludischen und militÃ¤rischen Aneignungen seien sol-
che Ritualisierungen kollektiver Gewalt als eine Art an-
thropologischer Konstante zu lesen, die jeweils fall- und
kontextbezogen reinterpretiert werden mÃ¼sse. PETER
SCHUSTER (Bielefeld) plÃ¤dierte schlieÃlich gegen das
Klischee einer unkontrollierten Gewaltneigung vormo-
derner Gesellschaften fÃ¼r eine differenzierte Betrach-
tung der in spÃ¤tmittelalterlichen StÃ¤dten dominieren-
den agonalen Gewaltpraktiken. Deren implizites Regel-
werk im Sinne einer âKonfliktspiraleâ â verbale Ausein-
andersetzung, Drohungen, das âMesserzÃ¼ckenâ als ul-
timative Form der ZurÃ¼ckweisung einer Beleidigung â
habe nicht vorrangig auf die kÃ¶rperliche SchÃ¤digung
oder ZerstÃ¶rung des Gegners abgezielt. Daneben sei-
en auch das Konfliktmotiv der Ehrverletzung und der
dominierende Faktor der MÃ¤nnlichkeit als weitere An-
knÃ¼pfungspunkte zwischen stÃ¤dtischen Gewalthand-
lungen und einer Geschichte des Zweikampfs anzuspre-
chen.

In der dritten Sektion âMilitÃ¤r/SÃ¶ldnerâ lieferte
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MALTE PRIETZEL (Berlin/Bochum) eine Fallstudie zum
1503 in Apulien ausgefochtenen Zweikampf zwischen
dem franzÃ¶sischen Ritter Bayard und dem spanischen
Adeligen Alonso de Sotomayor. Anhand der wohl aus
der Feder von Jacques de Mailles stammenden Lebensbe-
schreibung Bayards konnten nicht nur zeitgenÃ¶ssische
Konventionen des Zweikampfs eruiert werden, sondern
auch dessen Stilisierung als literarisches Sujet. Dabei
sei, was Vorstellungs- und Lebenswelt anbelangt, der
Zweikampf in den spÃ¤tmittelalterlichen Heeren in en-
gem Zusammenhang mit dem Gruppenkampf, dem Tur-
nier und militÃ¤rischen Aktionen unterschiedlichster
Art zu sehen. Als deren Fluchtpunkt markierte Priet-
zel den gemeinsamen Wertehorizont entlang der Leit-
codes Ehre, Ruhm und Ansehen. PAOLO GRILLO (Mai-
land) betonte zunÃ¤chst, dass die Wahrnehmung mit-
telalterlicher Schlachten als Gottesurteile mit Blick auf
das Kriegswesen italienischer Stadtkommunen des 12.
und 13. Jahrhunderts in die Irre fÃ¼hre, basiere dieses
doch eher auf empirisch-rationalen Entscheidungen und
einer âstrategischenâ Disziplin der Milizen. Anders als
in der englisch-franzÃ¶sischen Historiographie und Rit-
terepik, wo Schlachten gerne in eine Serie von individuel-
len ZweikÃ¤mpfen aufgelÃ¶st wÃ¼rden, dominierten in
italienischen Schlachtbeschreibungen bis zum Ende des
Duecento kollektive Akteure, so dass nur selten individu-
elle militÃ¤rische Leistungen thematisiert worden seien.

In der abschlieÃenden vierten Sektion zu âHof/Adelâ
beleuchtete WERNER PARAVICINI (Kiel) einen der
berÃ¼hmtesten ZweikÃ¤mpfe des SpÃ¤tmittelalters, das
Pariser Gerichtsduell zwischen Jean de Carrouges und
Jacques le Gris von 1386. Eine umfassende RelektÃ¼re
aller einschlÃ¤gigen Quellen â Jean Froissart, das Re-
gister des Pariser Parlements, die FÃ¤llesammlung des
Rechtsanwalts Jean le Coq sowie zwei Pariser Chroni-
ken â fÃ¶rderte dabei nicht nur eine das adelige Ver-
haltensrepertoire prÃ¤gende âWelt der sexuellen Ãber-
griffeâ zutage, sondern auch ein Wahrheitsdilemma, bei
dem die Tatsachenermittlung des Inquisitionsprozesses
offenbar an ihre Grenzen gestoÃen sei. An dessen Stelle
trat, so Paravicini, die Entscheidungsevidenz eines Zwei-
kampfs, der als Gottesurteil legitimiert und als adeliges
Privileg sozial akzeptabel gewesen sei. STEVEN C. HUG-
HES (LÃ¶wen/Baltimore) konstatierte die entscheiden-
de Rolle der italienischen RenaissancehÃ¶fe fÃ¼r die
Legitimation und Praxis des gerichtlichen Ehrenduells.
Die GrÃ¼nde fÃ¼r die groÃzÃ¼gige Vergabe von Du-
elllizenzen seitens der italienischen FÃ¼rsten seien zu-
nÃ¤chst in dem politischen Ziel zu suchen, den Adel zu
pazifizieren und dem staatlichen Gewaltmonopol zu un-

terstellen. Zugleich impliziere das Aufsichtsrecht Ã¼ber
den Zweikampf eine Herrschaftslegitimation, die gera-
de fÃ¼r die âneuenâ, prekÃ¤ren FÃ¼rstentÃ¼mer Ita-
liens unabdingbar gewesen sei. SchlieÃlich sei das Zere-
moniell des Zweikampfs ebenso wie Tjoste und Turnie-
re in der Renaissance als Teil einer âneo-feudalenâ Pro-
pagandaoffensive anzusprechen. Mit Blick auf die Zwei-
kampfakteure selbst sei die italienische Duellkonjunktur
im Kontext einer zunehmenden adeligen Selbstdiszipli-
nierung zu sehen, die sich im Regelwerk der Duelltrakta-
te ebenso wiederspiegele wie in der aufstrebenden italie-
nischen Fechtkunst.

Der Schlusskommentar von UWE ISRAEL (Dres-
den) wie auch die anschlieÃende Generaldiskussion
erÃ¶ffnete weiterfÃ¼hrende Forschungsperspektiven,
die nur bei konsequenter FortfÃ¼hrung des trans-
epochalen und -nationalen Dialogs eingelÃ¶st werden
kÃ¶nnen. Entgegen den EngfÃ¼hrungen der Ã¤lteren
Rechtsgeschichte ist dabei von einer strukturellen Hete-
rogenitÃ¤t von ZweikampfphÃ¤nomen auszugehen, die
zugleich als serielle Praktiken und als Gegenstand von
Sinnzuschreibungen undDeutungsstrategien zu untersu-
chen sind. GegenÃ¼ber einem Duellbegriff, der in sich
prekÃ¤r erscheint und oft genug kÃ¼nstliche, mit einem
gewissen Neuzeitpathos vorgetragene Trennlinien mar-
kiert, bietet sich der offenere Dachterminus des âritua-
lisierten Zweikampfsâ Monika Mommertz, Wissen vom
Zweikampf. TransdisziplinÃ¤re und transepochale Ãber-
legungen, in: Ulrike Ludwig/Barbara Krug-Richter/Gerd
Schwerhoff, Das Duell. EhrenkÃ¤mpfe vom Mittelalter
bis zur Moderne, Konstanz 2012, S.Â 77-90, hier S.Â 80.
an, der sich insbesondere fÃ¼r eine Zusammenarbeit
von Mittelalter- und FrÃ¼hneuzeithistorikern fruchtbar
machen lÃ¤sst. FÃ¼r beide Epochen nicht mehr halt-
bar erscheint dabei die oftmals behauptete, wie auch im-
mer geartete soziale ExklusivitÃ¤t vormoderner Zwei-
kampfpraktiken. Insofern sollte in der Zukunft auf ent-
sprechend breiter Grundlage und systematischer als bis-
her ein Zusammenspiel von sozial- bzw. geschlechter-
geschichtlicher Grundlagen- und kulturgeschichtlicher
Perzeptionsforschung erfolgen, um dem Zweikampf als
Fixpunkt von Distinktions- und Integrationsmomenten
auf die Spur zu kommen.

KonferenzÃ¼bersicht

âAgon und Distinktion. Soziale RÃ¤ume des Zwei-
kampfs zwischen Mittelalter und Neuzeit â Agon e dis-
tinzione. Luoghi sociali del duello fra medievo ed etÃ
modernaâ, Internationale Konferenz â Convegno inter-
nazionale, Villa Vigoni, Loveno di Menaggio, Italien, 21.-
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Uwe Israel (Dresden): BegrÃ¼Ãung

Abendliches StreitgesprÃ¤ch: Vom mittelalterlichen
âZweikampfâ zum neuzeitlichen âDuellâ? Chancen
und TÃ¼cken einer verfÃ¼hrerischen Entwicklungsge-
schichte â Disputa serale: Dal duello medioevale al du-
ello moderno? Occasioni e rischi di una storia evolutiva
attrativa

Moderation - Moderazione: Matthias Pohlig
(MÃ¼nster)

Stephan Geifes (Paris)
Steven Hughes (Baltimore/LÃ¶wen)
Ulrike Ludwig (Dresden)
Gert Melville (Dresden)

Sektion I: Forschungsgeschichte des Zweikampfs â Se-
zione I: Storia della ricerca del duello (Sektionsleitung â Pre-
sidenza: Gerd Schwerhoff, Dresden)

Daniel Jaquet (Genf): The fightbooks, the art of figh-
ting and its experimentation: research and development
of European martial arts

Ulrike Ludwig (Dresden): Thesen der Forschung
zu Aufkommen und Verbreitung des Duells im
frÃ¼hneuzeitlichen Europa

Stephan Geifes (Paris): Das Duell zwischen Ancien
RÃ©gime und Moderne: Zum Wandel von Diskurs und
Praxis des franzÃ¶sischen Duells zwischen 1789-1830

Sektion II: Stadt/BÃ¼rger â Sezione II: CittÃ /cittadini
(Sektionsleitung â Presidenza: Gert Melville, Dresden)

Christian Jaser (Dresden): Ernst und Schimpf â Fech-
ten als Teil stÃ¤dtischer Gewalt- und Sportkultur

Andrea Zorzi (Florenz): Amici e nemici: i conflitti nel-
le cittÃ comunali italiane

Alessandra Rizzi (Venedig): ContinuitÃ ed evoluzio-
ne nelle âpugneâ cittadine fra medioevo ed etÃ moderna:
il caso italiano

Peter Schuster (Bielefeld): Der alltÃ¤gliche
Zweikampf: MesserzÃ¼cken und Gewalt in
spÃ¤tmittelalterlichen StÃ¤dten

Sektion III: MilitÃ¤r/SÃ¶ldner â Sezione III:
L’esercito/mercenari (Sektionsleitung â Presidenza: Nadia
Covini, Mailand)

Malte Prietzel (Berlin/Bochum): Individuelle Ehre
und kollektiver Kampf. ZweikÃ¤mpfe in nordalpinen
Heeren im 15. und 16. Jahrhundert

Paolo Grillo (Mailand): Il ruolo dei duelli individuali
nelle guerre comunali italiane

Sektion IV: Hof/Adel â Sezione IV: Corte/nobili (Sekti-
onsleitung â Presidenza: Uwe Israel, Dresden)

Werner Paravicini (Kiel): Ein berÃ¼hmter Fall neu
betrachtet: das Gerichtsduell des Jean de Carrouges ge-
gen Jacques le Gris von 1386

Steven C. Hughes (LÃ¶wen/Baltimore): Il prestigio
dei principi: potere, onore, e il duello legittimato

Schlusskommentar und -diskussion â Commentario e
discussione finale (Leitung und Kommentar â Presidenza
e commento: Uwe Israel, Dresden)

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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